
die Zukunft der klassischen Musik ist längst  
Gegenwart! Und sie klingt vielfältig, selbst-
bewusst und überraschend. 

Zum 27. Mal füllt Young Euro Classic vom  
31. Juli bis 16. August 2026 das Konzert-
haus Berlin. Auf den Bühnen erwarten Sie 
14 Jugendorchester, ein Chor, zwei Jazz-
Formationen und fünf FUTURE NOW-
Ensembles. Junge Musiker:innen aus 
Europa, Afrika, Amerika und Asien  schaffen 
internationale Begegnungen und nehmen 
das Publikum mit auf eine Reise durch 
faszinierende Klanglandschaften, in 
denen das vermeintlich Vertraute her- 
ausgefordert wird. 

Bei Young Euro Classic begegnet ein 
deutsches Jazz-Trio einem indischen 
Konnakol-Ensemble, das Orchestra of the 
Americas trifft auf das polnische Penderecki 
Youth Orchester, bei dem FUTURE NOW-
Ensemble &ñịoن entfalten vier Künstler- 
:innen aus verschiedenen Weltregionen 
einen neuen musikalischen Dialog. Bei 
den „YEC im Kiez“-Veranstaltungen 
wiederum bringen Musiker:innen ver-
schiedener Orchester die Atmosphäre 
und das Festivalflair von Young Euro 
Classic in die Berliner Kieze und zu einem  
vielfältigen Publikum.
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Orchester des Zhejiang  
Conservatory of Music China

18 Uhr	 Konzerteinführung mit Frederik Hanssen

19 Uhr 	 Zhang Yi 		  Dirigent
		  Sun Yutong 		  Klavier
Begrüßung 	 Boris Aljinovic 		  Schauspieler

IVÁN FISCHER (*1951) · Young Euro Classic festival hymn (2011)

ZHANG YING (*1983)  · „Akademische Festouvertüre“ 
 (2026, Deutsche Erstaufführung)  

CHEN QIGANG (*1951) · „Er Huang“ Konzert für Klavier und  
Orchester (2009)

– Pause –

ANTON BRUCKNER (1824-1896) · Symphonie Nr. 2 c-Moll  
(1871-1872, rev. 1877)

Moderato – Andante: Feierlich, etwas bewegt – Scherzo und Trio – 
Finale: Ziemlich schnell

	 Nominiert für den Europäischen Kompositionspreis 2026 
	 Preisverleihung im Rahmen des Konzertabends  am 16.08.2026

Liebe Freundinnen und Freunde von Young Euro Classic,

Partner des Abends

Gesamtleitung: Dr. Gabriele Minz
Künstlerische Leitung: Alban Gerhardt und Mathias Hinke
Für den Veranstalter Deutscher Freundeskreis europäischer Jugendorchester e.V.:      
Dr. Willi Steul und Dr. Ralf Kleindiek

Young Euro Classic  
2026

31. Juli bis 16. August 
Konzerthaus Berlin

Fünf Orchester geben in diesem Jahr ihr  
Debüt  aus Luxemburg, Slowenien, Italien,  
China und Turkmenistan  und treffen auf  
vertraute Gäste wie das European Union  
Youth Orchestra und das Bundesjugend-
orchester. Erstmals gestaltet ein Chor ei-
nen ganzen Konzertabend: der Boys‘ Choir 
der Estnischen Nationaloper lässt Sie in 
neue Hörerlebnisse bei Young Euro Classic  
eintauchen.

Was erklingt, wenn Tradition auf Neu-Inter-
pretation trifft?

Die Reihe „FUTURE NOW Musical Diaries“  
gibt Antworten: Ensembles aus Tadschi-
kistan, Vietnam, Marokko und Argentinien 
lassen ihre kunstvollen Musiktraditionen in 
zukunftsgerichteten Formen aufleben. Da-
raus entstehen musikalische Dialoge, ins- 
piriert von Experimentierfreude und  Neugier. 

Und nicht zuletzt steht für die jüngsten  
Zuhörer:innen beim „NEXT GENERATION 
Kindertag“ das Selber- und Miteinander-
spielen von Musik im Mittelpunkt. 

Wir heißen Sie herzlich willkommen zur 27. 
Ausgabe von Young Euro Classic!

 Mittwoch 05. August 2026 



Grußwort des  
Partners des Abends

Liebe Gäste,
 
Musik kennt keine Grenzen - sie ist die Sprache, die verstanden wird, wo Worte allein nicht 
greifen. Wie selbstverständlich diese Sprache über Kontinente hinweg wirkt, zeigt an diesem 
Abend die Orchesterakademie des Zhejiang Conservatory of Music: Das junge chinesische 
Ensemble gibt sein Debüt bei Young Euro Classic - mit einem Programm, das chinesische und 
europäische Klangwelten nebeneinanderstellt und in einen lebendigen Dialog bringt.
 
Erst 2020 gegründet, vereint die Akademie junge Musikerinnen und Musiker aus China und 
aus dem Ausland. In nur fünf Jahren hat sie sich das klassisch-romantische Erbe Europas 
erarbeitet - von Mozart und Mendelssohn bis Schubert, darunter sämtliche neun Sinfonien 
Beethovens. Dass ein so junges Orchester diesen Weg in so kurzer Zeit geht, spricht von 
Ernsthaftigkeit und einer echten Hingabe an die Musik.
 
Genau darin liegt der Gedanke von Young Euro Classic: Verschiedene Herkünfte, Traditionen 
und musikalische Sprachen begegnen sich auf einer gemeinsamen Bühne. Dieses Konzert 
ist mehr als ein musikalischer Abend von Rang - es ist ein Sinnbild für die Kraft der Musik, 
Menschen zu verbinden.
 
Was ein Orchester auf der Bühne leistet, ist auch das, wonach wir bei Burmester streben: 
Dass Musik in ihrer ganzen Tiefe hörbar wird. Wir freuen uns, diesen Abend als Partner zu 
begleiten - im Vertrauen darauf, dass große Musik über alle Kulturen hinweg trägt.
 
Wir wünschen Ihnen einen Abend, der nachklingt.

Orchester des Zhejiang  
Conservatory of MusiC China

 
 
Die Orchesterakademie des Zhejiang Conservatory of Music wurde 2020 gegründet 
und umfasst Studierende sowohl aus China wie auch aus dem Ausland. Ihr Künstleri-
scher Leiter ist Zhang Yi, der auch als Chefdirigent des Chinesischen Nationalballetts 
und Künstlerischer Direktor des Symphonieorchesters Zhejiang fungiert. Die Akade-
mie nutzt die pädagogischen und künstlerischen Ressourcen des Konservatoriums wie 
auch des Symphonieorchesters, um eine professionelle Plattform für die Ausbildung 
der Studierenden zu gewährleisten. Sie legt Wert auf systematische und umfassende  
praktische Ausbildung und setzt auf das Modell einer eigenen Konzertsaison. In 
den fünf Jahren seit ihrer Gründung wurden bereits Beethovens neun Symphonien  
sowie Werke aus der Klassik und Romantik von Komponisten wie Mozart, Mendels-
sohn, Bruckner und Schubert aufgeführt. Außerdem arbeiten die Studierenden  
mit erfahrenen Vertretern anderer Konservatorien und Orchester zusammen, um sich  
gezielt auf die Anforderungen der Orchesterpraxis vorzubereiten.   		    

Das Orchester wird gefördert von der China Federation of Literary and Art Circles und 
der China Musicians Association.
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Thomas Schneider	 		
Geschäftsführer Burmester
Audiosysteme GmbH

Thorsten Poenig			 
Geschäftsführer Burmester
Audiosysteme GmbH	



Zhang Yi 
Dirigent

Der chinesische Dirigent Zhang Yi studierte 
am Zentralkonservatorium in Beijing und 
setzte anschließend von 2000-2003 sein 
Dirigierstudium an der Musikhochschule 
Saarbrücken bei Max Pommer fort. Er zählt 
zu den einflussreichsten Dirigenten in China 
und wirkt als Chefdirigent beim Chinesischen 
Nationalballett, beim Shanghai Symphony 
Orchestra und beim Zhejiang Symphony 
Orchestra. Zhang Yi ist neben den wichtigsten 
Orchestern Chinas auch mit ausländischen 
Ensembles wie dem London Philharmonic 

Orchestra, dem Malaysian Philharmonic Orchestra, Tokyo Philharmonic Orchestra, Cuba 
Symphony Orchestra und Württembergischen Kammerorchester aufgetreten. Er dirigierte 
eine Vielzahl von Uraufführungen chinesischer Werke wie des Balletts Raise the Red Lantern 
und die chinesischen Erstaufführungen von Mozarts c-Moll-Messe und Rossinis Stabat mater. 
2024 leitete er das Nationale Chinesische Philharmonische Orchester in Abu Dhabi, außerdem 
wirkte er am offiziellen Konzert zum 75. Jahrestag der Gründung der Volksrepublik China mit. 

Sun Yutong 
Klavier

Geboren 1995 in Tianjin, erhielt Sun Yutong 
ersten Klavierunterricht mit sieben Jahren. 
Später studierte er am Zentralkonservatorium 
in Beijing und am New England Conservatory 
of Music in Boston, Massachusetts, wo er auch 
seine Künstlerische Reifeprüfung ablegte. 
Derzeit ist Sun Yutong Artist-in-Residence 
am Zhejiang Conservatory of Music. Neben 
zahlreichen Preisen bei internationalen 
Wettbewerben, darunter der Internationale 
Klavierwettbewerb im spanischen Jaén 
(2012), kann der Pianist auch auf erfolgreiche 

Konzerte in renommierten Sälen wie dem Salle Cortot in Paris, Palau de la Música Catalana 
in Barcelona, Jordan Hall in Boston, Bolschoi-Saal St. Petersburg und der Philharmonie 
Warschau zurückblicken. Er ist außerdem als Kammermusiker vielfach aktiv und hat 2025 
die CD Lumina herausgebracht, auf der er die späten Klavierstücke op. 116-119 von Johannes 
Brahms spielt.

Zhang Ying  
Komponistin

Die chinesische Komponistin Zhang Ying, 
geboren 1983 in Wuhan, wirkt als Professorin 
für Komposition am Konservatorium von 
Zhejiang. In den letzten Jahren wurden 
ihre Werke häufig auf bedeutenden 
Musikfestivals und Theatern auch außerhalb 
Chinas aufgeführt. Im März 2019 wurde 
sie von der UNESCO eingeladen, an der 
„Internationalen Komponistinnen-Konferenz“ 
in Paris teilzunehmen. Ihre Werke sind in der 
lokalen Kultur Chinas verwurzelt, ziehen ihre 
melodische Essenz und spirituelle Tiefe aus der 

traditionellen Musik und integrieren moderne kompositorische Techniken. Zu den wichtigsten 
Werken von Zhang Ying zählen das Klaviertrio Schwarz und Weiß (2017), die Komposition für 
Kammerorchester Staub (2020), Endloses Leben für Erhu und chinesisches Orchester (2018), 
die Klaviervariationen Fließende Wolken (2019), Tief in den Wolken – Tee pflücken für zwei 
Klaviere (2022) und die Orchestersuite Wolkenströme und szenische Landschaften (2023).
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China trifft Europa: Dies gilt nicht nur für das gesamte Programm, mit dem das 

Orchester des Zhejiang Conservatory of Music erstmals bei Young Euro 
Classic zu erleben ist, sondern schon für das erste Werk. Denn an den 

Anfang seines Konzerts hat das chinesische Orchester eine festliche Ouvertüre gestellt, die 
natürlich Bezug nimmt auf die Akademische Festouvertüre von Johannes Brahms. Entstanden 
ist sie zum zehnjährigen Bestehen des Konservatoriums von Zhejiang. Die Komponistin Zhang 
Ying schreibt dazu in einem poetischen Kommentar:

 
„Das gesamte Stück folgt keiner linearen Erzählweise, sondern entfaltet sich in fünf 
miteinander verflochtenen Klangräumen. Der Beginn ertönt mit steinerner, zeitloser 
Klanggewalt, die in Blechbläsern und Schlagwerk widerhallt und auf die unbekannte 
Quelle unseres Strebens verweist. Darauf verflechten die Streicher mit unregelmäßi-

Chinesische Klangpoesie  
trifft auf Bruckners wuchtige  
Klangräume  



gen, atmenden Klängen ihre Stimmen – wie eine unbeantwortete Frage, wie ein Vor-
anschreiten durch den Nebel: Dies ist die Haltung des Fragens und Lernens – besinnlich 
und unnachgiebig.
Der mittlere Teil erstrahlt hingegen in hellem Licht. Eine volkstümliche Teepflücker-
Melodie wird zu funkelnden Rhythmen aufgelöst, der lineare Yue-Operngesang wird 
gedehnt und zwischen Holzbläsern und farbigem Schlagwerk platziert. Es ist, als ob 
der See und die Berge ihre geistige Lebendigkeit in Klangnebeln aufsteigen lassen. An-
schließend schwellen die tiefen Streicher erneut an: Das Streben nach Wissen kehrt in 
ruhigerer Form zurück, wie das stille Wachstum eines Jahresrings im Baum. Der Schluss-
teil errichtet mit Blechbläsern und Schlagwerk eine aufsteigende Klangsäule, die zu 
strahlender Größe strebt. Jeder Ton lässt – nach dem Motto ,Streben nach Vollkommen-
heit‘ – einen offenen, nachhallenden Klang zurück.“

Ebenfalls aus neuerer Zeit stammt das Klavierkonzert „Er Huang“ von 
Chen QiGang; kein Geringerer als Starpianist Lang Lang hat 
es 2009 zur Uraufführung gebracht. Ort der Premiere war die 

Carnegie Hall in New York City – ein Beweis für die internationale Ausstrahlung, die der Kom-
ponist – er feiert am 8. August seinen 75. Geburtstag – seit langem genießt. Der Erfolg kommt 
nicht von ungefähr, erhielt der Absolvent des Zentralkonservatoriums doch 1983 die Erlaubnis, 
als Erster Preisträger des Nationalen Kompositionswettbewerbs nach Paris zu gehen, wo er der 
letzte Schüler Olivier Messiaens wurde. Seitdem teilt sich das Leben Chen QiGangs zwischen 
Europa und China: 1992 wurde er französischer Staatsbürger, 2008 wiederum erhielt er die Ein-
ladung, die Musik für die Eröffnungszeremonie der Olympischen Spiele in Beijing beizusteuern. 

Messiaens Klangwelten sind unüberhörbar auch im Klavierkonzert, vor allem in den 
Akkordpassagen zu Beginn und am Ende, die dem Werk seinen meditativen Rahmen geben. 
Thematisch allerdings basiert die Komposition auf den „Er Huang“-Melodien im Repertoire 
der klassischen Peking-Oper, von denen QiGang sagt, sie seien ein wesentlicher Bestandteil 
seiner Kindheit in Beijing und immer verwoben mit den Erinnerungen an seine Familie und 
die damalige Zeit: „Wenn ich nun diese Melodien zitiere, geschieht dies oft mit einem starken 
Gefühl von Nostalgie.“ Dieses Gefühl prägt die durchsichtige, fast filigrane Partitur, die ganz 
mit dem Instrumentarium des westlichen Symphonieorchesters auskommt. Allein der Mittelteil, 
eine Art Scherzo mit vehementen Attacken des Klaviers, bricht diese Stimmung, die sich in 
einen theatralischen Höhepunkt hineinsteigert – um sich zuletzt doch wieder in die nostalgische 
Stimmung des Anfangs zurückzuziehen. 

Nach der Pause dann der Österreicher Anton Bruckner. Das chinesische Orchester 
verdient Bewunderung: Statt auf die Popularität der Vierten oder der Sieb-
ten zu setzen, haben sich die Gäste bei ihrem Festivaldebüt für die Sympho-

nie Nr. 2 c-Moll entschieden, die gemeinhin weniger oft von den Orchestern ausgewählt wird. 
Dabei gibt sie einen hochinteressanten Einblick in die Kompositionswerkstatt Bruckners, spiegelt 
außerdem die schwierige persönliche Situation des Komponisten wider. Und wirft erstmals einen 
Blick auf die öffentliche Diskussion über „unerträgliche Längen“ und „mangelnde Klarheit“ sei-
ner Symphonien, die den verunsicherten Bruckner dazu veranlassten, mehrfach Retuschen und 
Kürzungen vorzunehmen, bis endlich 1877 eine letztgültige Version der Zweiten vorlag.

1871 stand Bruckner an einem kritischen Scheitelpunkt seines Lebens. Einerseits hatte er als 
Orgelvirtuose längst europäische Berühmtheit erreicht; andererseits war er nun seit drei Jahren 
Professor für Harmonielehre und Kontrapunkt in Wien, jener boomenden Metropole, die mit 
ihrer intriganten Geschäftigkeit dem etwas weltfremden Mann aus Linz mehr Schrecken als 
Bewunderung einflößte. Von Trotz wie in der Ersten Symphonie, aber auch von neu gewonnener 
Sicherheit zeigt die Zweite keine Spur, stattdessen Ausprobieren und Ringen um neue Formen 
des musikalischen Ausdrucks. 

Das zeigt sich vor allem im ersten Satz, der schon in den Tremoli der ersten Takte und dem 
ungewohnt chromatisch sich windenden Thema in den Violoncelli einen Weg vorgibt, welcher 
Anspannung suggeriert, aber auch musikalische Räume öffnen will. Diese Räume füllt Bruckner 
mit wuchtigen Anläufen, die jedoch immer wieder zurückgenommen werden, um anderen 
klanglichen Belichtungen Platz zu machen. Auffällig sind die Pausen, mit denen der Komponist 
seine Musik strukturiert – besonders signifikant vor der Reprise, bevor das chromatische Thema 
des Anfangs wieder erklingt und Bruckner noch einmal in epischer Form seine musikalischen 
Gedanken in den Raum stellt. 

Geradezu meditativen Charakter entwickelt das folgende Andante, auch wenn Anton 
Bruckner, als gläubiger Katholik, eher den Kirchenchoral als Vorbild für die feierlich-friedlich 
voranschreitende Musik gehabt haben dürfte. Nicht zufällig zitiert er sich selbst aus dem 
Benedictus der gerade entstandenen f-Moll-Messe! Zum einen wird die Stimmung durch 
romantische Expressivität verdichtet, zum anderen in den kargen Tönen der Kontrabässe 
wieder zurückgenommen. Am Ende stellt sich die Seelenruhe mit einem ätherischen Flötensolo 
ein, das von der Solo-Violine sekundiert wird. 

Das folgende Scherzo zeigt klare Konturen: Einerseits das aggressiv vorangetriebene  
Orchester in voller Stärke, dagegen das ländlerhafte Trio, das an Bruckners oberösterreichi-
sche Heimat denken lässt – beides wird nach und nach immer mehr miteinander verflochten. 
Und auch im Finale werden die Kontraste breit – und meist ohne eindeutiges Ziel – ausgespielt. 
Schon das erste Thema, in dem erste und zweite Geigen sich ineinander verspinnen, führt zu 
einem folgenlosen Ausbruch, ebenso das zweite, wiederum ländlerhafte Thema – eine lange 
Generalpause trennt das Ganze von dem Choral, in dem Bruckner ein weiteres Mal seine f-
Moll-Messe zitiert. Doch der Kampf ist noch immer nicht zuende gefochten; anmutige Bläsersoli 
und leidenschaftliche Streicherfiguren geraten immer mehr in die Defensive gegenüber dem 
geballten Blechbläserklang. Und so wirkt der überraschende Pizzicato-Einschub nur wie ein 
letztes Innehalten vor der großen Coda, die ohne Wenn und Aber in sieghaftem C-Dur durchs 
Ziel geht.

Michael Horst




